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INHALT 
O F F I C E M A N A G E M E N T M mn 

In fo rmat ionscont ro l l ing 

Auch Information und Kommunikation verursachen für eine Unterneh­
mung Kosten. Doch diese Kosten sind nicht leicht zu erfassen; noch 
schwerer ist es, den Nutzen von Informations-und Kommunikationssyste­
men quantitativ zu erfassen. 

Was ist Informationsverarbeitungs-Controlling? So überschreibt Helmut 
Krcmar seinen Übersichtsbeitrag, in dem er zuerst die begriffliche Abgren­
zung durchführt und die Elemente und die zur Verfügung stehenden Werk­
zeuge des IV-Controlling vorstellt. Krcmar hält IV-Controlling für eine 
Stabsaufgabe im Rahmen des Informationsmanagement und gliedert den 
IV-ControIler entsprechend in die Organisationsstruktur eines Unterneh­
mens ein. 

IV-CONTROLLING 

6 Informationsverarbeitungs-Controlling 
(Helmut Krcmar) 

12 Effektives Informationscontrolling 
(Peter Horväth) 

18 Bürokommunikation auf dem Prüf­
stand des Controlling 

(Karl-Heinz Höh) 
28 DV-Controlling in Großunternehmen 

(Karl-Heinz Achinger/Manfred Remmel) 

Der Einsatz betrieblicher Informationssysteme führt zu speziellen Anfor­
derungen an das Controlling. Die meisten Unternehmen betreiben Con­
trolling im Informationsbereich „ad hoc" und ereignisorientiert. Peter Hor­
väth fordert in seinem Beitrag ein Gesamtkonzept für ein effektives Infor­

mationscontrolling. Dazu geht er auf den 
Zusammenhang zwischen Controlling 
und Informationsmanagement ein und 
stellt acht Systembausteine vor. Die stu­
fenweise Realisierung verhilft dem Un­
ternehmen zu einer Gesamtkonzeption 
des Informationscontrolling. 

Die Einführungsstrategie eines Büro­
kommunikationssystems hat wesentli­
che Auswirkungen auf den Fachbereich 
Organisation/Datenverarbeitung. Karl-
Heinz Höh, ein erfahrener Controller, 
zeigt, wie Kriterien zu finden sind, die 
sich für eine Kosten-Nutzen-Betrachtung 

solcher Systeme eignen. Auf der Basis dieser Kriterien beantwortet er die 
Frage „Rechnet sich Bürokommunikation?" 

Dem Postulat „structure follows strategy" folgend, führte die Entwicklung 
von Daimler-Benz zum integrierten Technologiekonzern notwendiger­
weise auch zu Anpassungen in Strategie und Struktur der Informationsver­
arbeitung. Bei der Gestaltung entsprechender Konzepte spielte die wett­
bewerbsentscheidende Bedeutung der Informationsverarbeitung eine 
wichtige Rolle hinsichtlich des internen und externen Handlungsbedarfs. In 
bezug auf die planerische und controllingmäßige Einordnung charakteri­
sieren Karl-Heinz Achinger und Manfred Remmel diese Themenstellung als 
zentrale strategische Projektaufgabe. 
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MARKT 
Fixer faxen 

ISDN : E in fuhrunqss i tuqt ion und N u t z e n a s p e k t e 
(Otto F.Schröter) 

Ende 1991 können im Bedarfsfall schon die Hälfte der Telefonkunden ei­
nen Universalanschluß erhalten. Unternehmen und Verwaltungen, die ei­
nen hohen Kommunikationsbedarf haben, sollten daher ihre Planung zur 
Nutzung von Universalanschlüssen unverzüglich einleiten. Alle Fernmel­
deämter haben inzwischen ISDN-Berater ausgebildet und können für die 
bundesweite Planung eines Unternehmens kompetente Hilfestellung ge­
ben. Die qualitative Verbesserung der Kommunikation kann von entschei­
dender strategischer Bedeutung sein, darüber hinaus lassen sich für nicht­
sprachliche Kommunikationsdienste erhebliche Kostensenkungen reali­
sieren. 

f Bayerisch A 
Staatsbibliothek I 

München J 

OFFICE DESIGIsf 

OFFICE MANAGEMENT 

61 Moderne Bürohaus-Architektur in 
den USA 

(Karlheinz Schuster) 
66 Der Direktionsbereich zwischen 

Repräsentation und Funktion 
7 0 Funktionalität und Ergonomie 

am Bildschirmarbeitsplatz 
(Susanne Gerbracht) 

1-2/1991 



O F F I C E M A N A G E M E N T 

SERIE 

Der Handel im Wandel - 73 
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Ein Streifzug durch 78 
internationale Fachzeitschriften 

EG-Richt l in ie für Bildschirmarbeitsplätze 
(Ahmet £akir) 

Die Diskussion über die „Bildschirmarbeitsplätze" tritt mit dem Erlaß der 
Richtlinie „über die Mindestvorschriften bezüglich der Sicherheit und des 
Gesundheitsschutzes bei der Arbeit an Bildschirmgeräten" durch den Rat 
der Europäischen Gemeinschaften in eine neue Phase. Die Richtlinie stellt 
einen Gesetzesrahmen dar, der national ausgefüllt und umgesetzt werden 
muß. Für Deutschland, ein Land mit der höchsten Regeldichte im Bereich 
des Arbeitsschutzes, scheinen viele Punkte in dieser Richtlinie nicht gerade 
neu zu sein, hat man doch schon vor zehn Jahren eine Sicherheitsregel auf 
diesem Gebiet veröffentlicht und in Kraft gesetzt. 
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F i x e r f a x e n 
Telefax ist heute national und international einer der am schnellsten wach­
senden Fernmeldedienste. Rund zwölf Jahre nach seiner Einführung in der 
Bundesrepublik ist das Fernkopieren mit gut 800 000 Teilnehmern auf dem 
besten Wege, im Geschäftsleben zur zweitwichtigsten Kommunikations­
form nach dem Telefon zu werden. Grund für die große Beliebtheit ist au­
ßer der einfachen Benutzung auch die Tatsache, daß das Fernkopieren auf 
zwei Geräten beruht, die seit Jahrzehnten im Büro etabliert sind: dem Ko­
piergerät und dem Telefon. 
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M o d e r n e Bürohaus-
A r c h i t e k t u r i n d e n U S A 

(Karlheinz Schuster) 
Über Bürobauplanung neuer Verwaltungs­
gebäude informierte sich im vergangenen 
Jahr eine Gruppe freiberuflicher Architek­
ten, Ingenieure und Experten verschiede­
ner deutscher Unternehmen auf einer Stu­
dienreise durch die USA. Die interessante­
sten Aspekte hat der fachliche Leiter der 
Reise für OFFICE MANAGEMENT zusam­
mengestellt. 
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P e r H a n d e l i m W a n d e l 
U n t e r n e h m e n s g r u p p e M e s s e r k n e c h t 

(H.-Günther Zink) 
Der Markt der Bü-
und Kommunika-
delt sich immer 
nachhaltiger zu ei-
stungsbranche. 
Strukturwandel 
schaftliche Fach-
zwischen Herstei­
der zum gefragten 

ro-, Informations-
tionstechnik wan-
deutlicher und 
ner Dienstlei-
Durch diesen 
wird der bürowirt-
handel als Mittler 
ler und Anwen-
Partner. Ist er auf 

dieser Rolle, auf seine Renaissance vorbereitet? OFFICE MANAGEMENT 
untersucht und porträtiert in einer Serie führende Fachhandelsunterneh­
men, die diesen VVandlungsprozeß erfolgreich vollzogen haben. 
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K O M M U N I K A T I O N 

Wo bleiben die Erfolge in der 
Bürokommunikation?* 

I lch bezweifle, ob die Frage „Wo 
O bleiben die Erfolge in der Büro­

kommunikation?" richtig gestellt ist. Die 
Frage suggeriert, daß wir keine oder zu 
wenige Erfolge hätten. Ob wir aber Er­
folge registrieren, ist u.a. eine Frage des 
Anspruchsniveaus. Deshalb könnte die 
Frage auch lauten: „Haben wir die ange­
messene Erwartungshaltung hinsicht­
lich der Erfolge der Bürokommunika­
tion? Sind wir vielleicht zu ungeduldig? 
Hat man uns, haben wir uns in einen fal­
schen Erfolgsdruck aufgeschaukelt und 
müssen deshalb nun erst einmal nüch­
terner werden?" 

2 Vieles spricht dafür, daß die Er-
Owartungen zu schnell zu hoch ge­

schraubt wurden. Wie lang hat es denn 
gedauert, bis sich relativ ausgereifte 
Technologien durchgesetzt haben? Das 
Auto, der Rundfunk, klassische Büroma­
schinen, ja selbst die klassische EDV 
sind ja nicht binnen eines Jahrzehnts, 
sondern über viele Dekaden, zum Teil 
über Generationen hinweg, eingeführt 
und ausgebreitet worden. 
Vor zehn Jahren begannen wir zu disku­
tieren und zu ahnen, was Bürokommu­
nikation eigentlich bedeuten könnte. 
Seit wenigen Jahren erst haben wir eini­
germaßen leicht nutz-, bedien- und ver­
netzbare Produkte für eine Reihe von 
Anwendungen. Viele wichtige Entwick­
lungen stehen noch bevor (zum Beispiel 
Systeme für die Unterstützung koope­
rativer Arbeiten). Von ausgereifter Tech­
nik und Anwendungserfahrung kann 
trotz aller bedeutender Fortschritte 
doch nicht die Rede sein. Welchen Aus­
breitungsstand können wir da eigent­
lich realistischerweise erwarten? 

* Stellungnahme auf der Podiumsdiskussion an­
läßlich des VDI-Kongresses „Bürokommunika­
tion '90" 

3 Hinzu kommt ein weiteres: Viele 
Otechnische Innovationen weisen 

einen Stand-alone-Nutzen auf (zum 
Beispiel PKW, Haushaltsgeräte, Tisch­
rechner), der sich zudem häufig auch re­
lativ genau für den individuellen Nutzer 
bestimmen läßt (Einsparungen, Be­
schleunigungen). In der Bürokommuni­
kation ist die Situation viel schwieriger: 
Für viele Anwendungen entsteht erst 
der Nutzen, wenn andere interne oder 
externe Nutzer ebenfalls mitvernetzt 
werden. Die Nutzenentstehung ist also 
von den Anwendungsentscheidungen 
Dritter abhängig. Zudem ist der Nutzen 
selbst in vielen Fällen nur unscharf be­
ziehungsweise qualitativ sowie mit Un­
sicherheiten abschätzbar (strategischer 
Vorteil, Flexibilitätseffekte, Zeitvortei­
le). Es ist doch eigentlich selbstverständ­
lich, daß unter solch schwierigen Vor­
aussetzungen die Diffusion sehr lang­
sam verlaufen muß, viel langsamer auf 
jeden Fall, als bei „üblichen" Innovatio­
nen. 

4 Die Einführung der Bürokommu-
Onikation greift, wenn sie durch­

dacht und ernsthaft betrieben wird, 
zum Teil tief in tradierte Arbeitsabläufe, 
Zuständigkeiten und Qualifikationen 
ein. Damit ist mit der Einführung ein 
schwieriger, zum Teil konfliktärer Ver-
änderungs-, Anpassungs- und Lernpro­
zeß verbunden. Zugleich ist aber die er­
folgreiche Einführung der Bürokommu­
nikation, viel stärker als im Fall der klas­
sischen EDV, in besonderem Maß von 
der motivierten und qualifizierten Mit­
wirkung der Menschen abhängig; denn 
sie stellt ja im Kern ein Potential dar, 
dessen man sich bedienen kann, aber 
nicht bedienen muß, um Aufgaben zu 
erfüllen. Wer wollte mit einigermaßen 
klarem Blick für betriebliche Realitäten 
unter solchen Umständen geschwinde 
Erfolge erwarten? 

5 Fragen müßten wir: Woher stam-
• men eigentlich die enormen Er­

folgserwartungen und warum sind so 
viele, vielleicht wir alle, den überzoge­
nen Ansprüchen schneller Erfolge und 
Marktdurchdringungen aufgesessen, so 
daß wir uns nun über letztlich wohl 
auch selbstverursachte Enttäuschungen 
trösten müssen? Ich halte diese Frage 
für sehr interessant, ich weiß jedoch 
nicht, ob ich eine schlüssige Antwort 
darauf habe, und die Erörterung würde 
wohl den Rahmen dieses Statements 
sprengen. 

6 Haben wir wirklich keine Erfolge 
e i n der Bürokommunikation? Ich 

bin immer wieder überrascht, wie rela­
tiv häufig man in der Praxis auf Arbeits­
bereiche trifft, in denen wie selbstver­
ständlich mit den Hilfsmitteln der indivi­
duellen Datenverarbeitung und der 
technisch unterstützten Kommunika­
tion gearbeitet wird. Der Prozeß geht 
gewiß langsam, er scheint mir aber recht 
stetig zu verlaufen, und zwar in der pri­
vaten wie in der öffentlichen Anwen­
derwelt gleichermaßen. Man denke nur 
an die beinahe zahllosen Text-, Archiv-, 
Datenbank- und Mailsysteme und di­
versen Anwendungslösungen, die in 
kleinen wie großen Unternehmungen 
Einzug gehalten haben, die zunehmend 
überbetrieblich verknüpft, mit öffentli­
chen oder privaten Telekommunika­
tionsdiensten ergänzt und laufend wei­
terentwickelt werden. 
Natürlich ist das nicht ein großer „big 
bang", den wir beobachten, sondern ei­
ne große und steigende Zahl von zum 
Teil sehr unterschiedlichen Versuchs­
und Irrtumsprozessen, Frustrationen 
und Euphorien, Pionieren, Zögerern 
und Nachahmern; mit anderen Worten: 
Eine ganz normale Diffusionssituation 
mit allen ihren Problemen und Chan­
cen, aber auf keinen Fall hoffnungslos 
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Beeindruckend und als Erfolgsindikator 
zu werten, sind auch die erheblichen, 
stark gestiegenen Investitionsbudgets, 
die zahlreiche mittlere und größere Un­
ternehmen in den kommenden Jahren 
für die Bürokommunikation bereitstel­
len. 

7 Das alles kann natürlich nicht be-
• deuten, daß nicht vieles besser 

verlaufen könnte. Folgende Punkte 
drängen sich auf, die in Zukunft für eine 
nachhaltig erfolgreiche sowie zügigere 
Ausbreitung besonders zu bedenken 
sind: 

• Strategie und Organisation kommen 
vor Technik, 

• Hardware, vor allem aber Software 
und Orgware anwendungsbezogen 
weiterentwickeln und erproben, 

• offene Systemkonzeptionen fördern, 

• mehr Nutzer- und Bedienerfreund­
lichkeit sowie Transparenz, 

• deutlicher den Aufgabenbezug des 
Technikeinsatzes, insbesondere auch 
die Unterstützung arbeitsteiliger Ko­
operation im Auge behalten, 

• organisatorische Weiterentwicklung 
und personelle Qualifizierung aktiv ein­
beziehen, 

• zwischenmenschliche Kommunika­
tion fördern, 

• intensivere Beteiligung der Betroffe­
nen unter Verwendung geeigneter Ana­
lyse- und Planungsmethoden, 

• mehr Ehrlichkeit auf allen Seiten, 

• mehr unternehmerisches Verständ­
nis bei infrastrukturellen Investitionen in 
Personal, Organisation und Technik so­
wie 

• verbesserte Führungsqualifikationen. 

An diesen Punkten muß sicherlich in­
tensiv gearbeitet werden. Aber wir soll­
ten trotzdem nicht übersehen: Ange­
sichts der relativen Jugend und der ho­
hen Komplexität der Bürokommunika­
tion gibt es bereits durchaus beachtli­
che Erfolge, die durch überzogene Er­
wartungen nicht erstickt werden soll­
ten. Die weitere schrittweise Ausbrei­
tung der Bürokommunikation ist unaus­
weichlich. 

P r o f . D r . A r n o l d P i c o t 

EINKAUFSLEITER, DIE BEIM 
FAX-PAPIER NICHT AUF 

QUALITÄT ACHTEN, MÜSSTEN 
IHRE NADELSTREIFEN 

EIGENTLICH QUER TRAGEN. 
Schließlich ist es geradezu sträflich, den Kollegen ein Fax-Papier zuzu­
muten, auf dem man die Schrift nur mühsam entziffern kann. Fax-Papier 
ist eben nicht Fax-Papier, und wer da auf Qualität achtet, sieht gleich 
den Unterschied: einwandfreie Wiedergabe des Originals, gestochen 
scharfe Schrift, klare Kontraste. 

Für all diese Ansprüche gibt es einen Namen: Novofax, das hochwertige 
Fax-Papier von Holtzmann - nach den Richtlinien der Gerätehersteller 
auf modernsten Verarbeitungsmaschinen produziert. Novofax-Thermo-
rollen von Holtzmann gibt es für alle gängigen Systeme, in allen Hülsen­
durchmessern, Rollenbreiten und Nutzlängen. Auf Wunsch mit speziel­
lem Randdruck, Rückseitendruck oder speziellem Druck auf Rollenver­
packung und Kartons. 

Unser Lieferservice ist schnell und zuverlässig. Machen Sie doch gleich 
mal die Probe au fs Exempel und lassen Sie sich unverbindl ich von uns 
beraten! 
E. Holtzmann & Cie. AG • W-7566 Weisenbachfabrik • Tel. (07224) 62-3 94 
Telefax (07224) 681 00. 
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